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Briefe an die Redaktion

Hölderlin heult beim
Blick aufsWörth-Areal
BettinaWimmer, Nürtingen.Zum Artikel
„Zufriedene Gesichter bei Besuchern
und Vereinen“ vom 15. Juli. Ja, das Ne-
ckarfest ist durchaus eine Bereicherung
für die gesamte Stadt und man kann als
Nürtinger nur auf eine Neuauflage 2014
hoffen. So weit kann man Frau Liebs Ar-
tikel unwidersprochen stehen lassen.
Was inhaltlich allerdings zu Missver-
ständnissen führt, ist die Äußerung, dass
selbst „Hölderlin“ aufgrund der guten
Atmosphäre und des Besucherechos das
Heulen eingestellt hätte. Diese Formu-
lierung geht, ganz sicher ungewollt, am
Sinn der Installation meilenweit vorbei!
„Hölderlin“ heult sicher nicht, wenn
sich die Bewohner seiner Heimatstadt zu
Tausenden am, von ihm doch so gelieb-
ten, Neckarufer amüsieren. Nicht um-
sonst zeigte die Installation direkt auf
das Wörth-Areal!

„Hölderlin“ heult, weil er weiß, dass
dieses Neckarufer – und damit das Ge-
sicht der Stadt – kurz davor steht, für
immer verschandelt zu werden. „Höl-
derlin“ heult, weil er sieht, wie sich die
Menschen am Neckarufer vergnügen,
aber die Verantwortlichen in Nürtingen
damit nichts Besseres anzufangen wis-
sen, als es zu verbauen. „Hölderlin“
heult, weil er weiß, dass die Atmosphäre
dieses Neckarfests mit einer Bebauung
des Wörth-Areals nie mehr erreicht wer-
den kann und weil er sieht, dass dem
größten Teil der Stadtverwaltung und
des Gemeinderats anscheinend die Ge-
winnmaximierung über die Bedürfnisse
und auch die Sicherheit der Einwohner
gehen.

Möglicherweise heult er auch, weil
man kein Experte sein muss, um zu er-

kennen, dass bei einer Bebauung des
Großen Forsts und des Wörth-Areals bei
einer gleichzeitigen Neugestaltung der
Steinachmündung und einem Hochwas-
ser, ähnlich dem letzten Monats, Nürtin-
gen nicht mehr so glimpflich davon-
kommt. Dann allerdings darf man ge-
spannt sein, wer die Verantwortung für
die Schäden übernimmt. Vielleicht die-
jenigen, die den Retentionsnutzen des
Wörth-Areals als „lächerlich gering“
einschätzen oder diejenigen, die entge-
gen dargelegter Fakten und massiver
Proteste aus der Bevölkerung, als deren
Vertreter sie eigentlich gewählt wurden,
vehement für eine Maximalbebauung
gestimmt haben? Eines ist jedenfalls
klar: Keiner wird sich dann damit raus-
reden können, man hätte von nichts ge-
wusst und dies nicht vorhersehen kön-
nen!

Nicht nurmeckern
und kritisieren
Sandra Strayle, Nürtingen. Zum Leser-
brief „War Neckarfest wirklich gelun-
gen?“ vom 18. Juli. Also ehrlich gesagt
kann ich die Kritik von Herrn Heisig
nicht nachvollziehen. Ich war auch erst
skeptisch und dachte: „dabbsch halt mol
nom“. Und das tat ich auch. Es war toll.
Die Aktionen waren super, die Leute
sind in Massen geströmt und sogar den
Fuß oder mehr konnte man mal in den
Neckar halten. Mag sein, dass vielleicht
so mancher Standort für den einen oder
anderen Beteiligten persönlich nicht
ganz optimal war. Aber der Stadtver-
waltung indirekt zu unterstellen, sie
habe etwas gegen die ausländischen Ver-
eine, ist doch schon ziemlich ein starkes
Stück.

Die Sache mit den Wertmarken fand
ich auch sehr gut. Schließlich brauchte
man nur einmal Geld in die Hand zu
nehmen und konnte über all sein Essen
und/oder Trinken holen und musste
nicht jedes Mal wieder an den Ur-
sprungsort zurück. So blieb man flexibel
und konnte sich ohne Weiteres überall
gemütlich niederlassen. Außerdem frage
ich mich (mit einem Augenzwinkern):
gehören die Alleenstraße, das Steinach-
dreieck und der Ruderclub nicht zur

Stadt? Die beschriebene Lebensfreude
war vielleicht dieses Mal nicht um die
zwei Kirchen bemerkbar. Dafür war
umso mehr Spaß und Freude einfach ein
paar Meter weiter Richtung Neckar.
Vielleicht sollte man ein bisschen mehr
offen für Neues sein und sich auf das
einlassen, was einem geboten wird, statt
immer nur zu meckern und zu kritisie-
ren! Ich fand es für die erste Auflage am
Neckar sehr gelungen. Hoffentlich gibt’s
nächstes Jahr eine Wiederholung.

VonHeinz Böhler

NT-OBERENSINGEN. Im Rahmen einer
Pressekonferenz wurde am Freitagvor-
mittag im Oberensinger „Kornbeckzim-
mer“ ein Büchlein vorgestellt, das Aus-
kunft gibt über das Leben der Josephine
Kornbeck geborene Mittler. Auf 16 Sei-
ten zeichnet die Nürtinger Autorin Anne
Schaude ein gelungenes Porträt der Ehe-
frau des Oberensinger Landschafts- und
Tiermalers Julius Kornbeck. Das schma-
le Büchlein kann für 4,50 Euro im Korn-
beckzimmer des alten Rathauses am
Aichufer sowie im Buchhandel erwor-
ben werden. Der Erlös fließt in die Fi-
nanzierung des Kornbeckzimmers.

„Finchen, hol’ mir schnell die Lein-
wand!“ ist die Broschüre betitelt, die
auf die Initiative ihres Urgroßneffen
Hans Mittler aus Koblenz entstanden
ist. Zur Vorstellung des Druckwerkes
hatten das Nürtinger Kulturamt, ver-
treten durch Amtsleiterin Susanne
Ackermann, der Bürgerausschuss Obe-
rensingen mit Werner Föhl und Matthi-
as Hiller und Dr. Peter Sindlinger, der
dem Projekt als Verleger zu seiner phy-
sischen Gestalt verhalf, geladen. Ver-
hindert war leider Autorin Anne
Schaude, dafür hatte das Ehepaar Mitt-
ler den weiten Weg von Koblenz nach
Oberensingen nicht gescheut und freute
sich dafür umso mehr, das fertige Werk
nun in Händen halten zu können.

Sein Ausgangspunkt, bekannte Hans
Mittler während der Vorstellung, sei
Anne Schaudes Aufsatz über Josephine
Kornbeck in dem Buch „Ohne Kunst
hätte ich nicht leben können“ (Verlag
Sindlinger-Burchartz, Nürtingen 2004),
in dem die Nürtinger Frauen-Ge-
schichtswerkstatt den Lebensumstän-
den Nürtinger Künstlerinnen, Künstler-
mütter und Künstlerfrauen auf den
Grund zu gehen versucht hatte. Danach
habe er Kontakt zu Anne Schaude, Mat-
thias Hiller und Werner Föhl aufgenom-
men. Föhl hatte zu diesem Zeitpunkt be-
reits bei mehreren Buchprojekten erfolg-
reich mit dem Verlag Sindlinger-Bur-
chartz zusammengearbeitet. Was also
lag näher, als Dr. Sindlinger auch dies-
mal wieder mit ins Boot zu holen. Das
Ergebnis kann sich sehen lassen und
dürfte wohl nicht zuletzt wegen seiner

„Sie stand imSchatten ihresMannes“
Broschüre über das Leben Josephine Kornbecks erschienen – Verkaufserlös fließt ins Kornbeckzimmer imOberensinger Rathaus

gelungenen Gestaltung in Text und Bild
eine Bereicherung des musealen Korn-
beckzimmers werden.

Dieses, ein eingestandenermaßen
Lieblingsprojekt der Nürtinger Kultur-
amtsleiterin, könne, so Werner Föhl, im
ersten Jahr seiner Existenz bereits auf
rund 700 Besucher zurückblicken, die
keineswegs nur aus Oberensingen oder
der näheren Umgebung gekommen sei-
en (Oberensingen liegt am Museums-
radwanderweg von Nürtingen nach
Weil der Stadt), und es meldeten sich
immer wieder Gruppen aus der gesam-
ten Region, um die Sammlung zu begut-
achten, die nun auch Informationen zu

der Frau an Kornbecks Seite zu bieten
hat.

„Sie stand unverrückbar im Schatten
ihres Mannes“ – dem Schatten des Malers
Julius Kornbeck, mit dem die Müllers-
tochter aus dem rheinischen Brohltal eine
glückliche, aber kinderlose Ehe führte
und den sie 18 Jahre überlebte. Und so
findet der am Anfang dieses Absatzes be-
gonnene Satz seine Fortsetzung: „ . . . und
setzte erst nach seinem Tod deutliche
persönliche Zeichen.“ Daran wollte ges-
tern auch Hans Mittler erinnert wissen.
Schließlich habe seine Urgroßtante nicht
nur das künstlerische Erbe ihres Mannes
umsichtig und klug verwaltet, sondern

sie habe ihre Mittel immer wieder mit
Stiftungen und Spenden auch für das Ge-
meinwohl einzusetzen gewusst. Nicht zu-
letzt durch den von ihr finanzierten Bau
eines vierstrahligen Brunnens zur Erin-
nerung an ihren Mann. Josephine Korn-
beck starb 1938. Am 13. April dieses Jah-
res waren seither genau 75 Jahre vergan-
gen. Ein würdiger Anlass für das jetzt er-
schienene Büchlein.

� Anne Schaude: „Finchen, hol’ mir schnell
die Leinwand! – Die Frau an der Seite des
Landschaftsmalers Julius Kornbeck“; Ver-
lag Sindlinger-Burchartz; Nürtingen/Fri-
ckenhausen 2013; 4,50 Euro

Gruppenbildmit Büchlein: (von links) Werner Föhl, Matthias Hiller, Susanne Ackermann und Ehepaar Mittler. Foto: heb

Lärmschutzwall: Ein
gutes Geschäft?
Markus Eppinger, Köngen. Zum Artikel
„Lärmschutz hat viele Facetten“ vom 3.
Juli. Für den Lärmschutzwall – ein Ge-
schäft, das sich rechnet.

In der kürzlich von der Gemeinde
Köngen abgehaltenen Informationsver-
anstaltung konnten die Bürger erfahren,
dass der Wall aus circa einer Million
Tonnen Recyclingmaterial aufgeschüttet
werden soll. Hierbei können auch Ab-
bruchmaterialien wie Betonbruch, Zie-
gelbruch sowie Putz- und Mörtelreste
eingebaut werden. Wenn man bedenkt,
dass Entsorger in der Region circa 40
Euro für die Annahme von einer Tonne
Bauschutt in Rechnung stellen, so wird
schnell ersichtlich, dass sich hier das
Entsorgungsunternehmen RemexCon-
min GmbH Deponiekosten im zweistel-
ligen Millionenbereich spart. Um einen
Lärmschutzwall zum Nulltarif zu be-
kommen, beabsichtigt die Gemeinde,
sich dieses offensichtlich problemati-
sche Material von RemexConmin schen-
ken zu lassen.

Die Konsequenzen, die dieser unsinni-
ge Handel mit sich bringt, liegen aber
auf der Hand: Für den Wall werden acht
Hektar wertvolles Ackerland sowie
Streuobstwiesen in Anspruch genom-
men. Auf Nachfrage, was mit den dort
vorkommenden Fledermausarten und

Feldlerchen geschehen soll, wird absur-
derweise darauf verwiesen, dass auf-
grund der langen Bauzeit diese Arten ja
Zeit genug hätten „umzuziehen“. Ein
weiterer Umstand zeigt, dass das Projekt
Lärmschutzwall von vorne bis hinten
schöngeredet wird: So wird von Manfred
Mezger (Geschäftsführer des Planungs-
büros m-quadrat, welches für die Ge-
meinde die Grundstücksangelegenhei-
ten abwickelt) suggeriert, dass sich die
Grundstücksverhandlungen positiv ent-
wickeln. Dabei verschweigt er, dass
mehrere Grundstückseigentümer nicht
bereit sind, zu verkaufen. Bekannt ist
dieser Sachverhalt schon lange. Die Pla-
nungsträger wollen es nur nicht wahr-
haben und planen munter weiter.

In der Niederlage
zeigt sich die Größe
Oliver Deutscher, Kronberg. Zum Artikel
„Aus für das Großkaliberschießen“ vom
13. Juli. In der Niederlage zeigt sich oft-
mals die wahre Größe – in diesem Fall
hat die Einsicht der Sportschützen ge-
siegt und damit wesentlich zum zukünf-
tigen Frieden in der Gemeinde beigetra-
gen. Es hat sich aber auch gezeigt, dass
sich persönliches Engagement, Einsatz
und der Wille durchzuhalten sich in al-
len Lebenslagen lohnen kann und man
als Privatperson nie machtlos ist.

Mit diesen Worten und der guten
Nachricht für die Anwohner möchte ich
ebenfalls dem Schützenverein und sei-
nen Mitgliedern danken, dass sie den
Weg der Versöhnung gesucht und auch
umgesetzt haben.

Rast-Stadt für
Outlet-Besucher
Petra Geier-Baumann, Nürtingen. Zum
Artikel „Nürtingen entschieden gegen
Outlet-Erweiterung“ vom 5. Juli. Nür-
tingen lehnt die geplante Erweiterung
der Outlet-Stadt ab und begründet dies
unter anderem damit, dass das zu erwar-
tende Verkehrsaufkommen den Rahmen
für Nürtinger Bürger sprengt und wir
bereits am Limit mit Belastung sind. Zu-
dem hat man Angst vor abwandernder
Kaufkraft.

Dies mit einem Gutachten zu belegen,
fällt sicher nicht schwer und ist ziemlich
unnötig. Für die Erschließung „Großer
Forst“ und die Biogasanlage haben wir
aber trotz Limit noch Platz für zusätzli-
chen Verkehr. Was wäre aber, wenn wir
unser Potenzial mit der „Stadt am
Fluss“ ins Gespräch bringen? Metzingen
hat nur Markenware, die aber Scharen
von Menschen anzieht. Diese müssen
aber essen und trinken und übernach-
ten. Das könnte in Nürtingen schöner
sein, wenn man das eigene Potenzial
nützt und nicht ruiniert. Warum baut
man Nürtingen nicht zur gehobenen
Rast-Stadt aus, damit die Outlet-Besu-
cher nicht mehr nur vorbeifahren?

Soli und kein
Ende in Sicht
Lydia Hofstadt, Erkenbrechtsweiler. Zum
Artikel „Deutschland-Fonds statt Ost-
Soli“ vom 16. Juli. Vergangene Woche
bekam ich Post vom Finanzamt und ich
war hoch erfreut darüber, dass ich nicht
nur Einkommenssteuer, sondern auch
Soli nachzahlen darf. Wie zu lesen war,
wird bereits jetzt darüber diskutiert, den
Soli in 2019 nicht abzuschaffen, sondern
in einen Deutschland-Fonds umzuwan-
deln, um strukturschwache Länder in
ganz Deutschland zu unterstützen. Aber
dafür steht doch der Länderfinanzaus-
gleich!

Wenn ich mich richtig entsinne, wurde
der Soli für den Aufbau Ost eingeführt.
Jetzt hört man von den Herren Minister-
präsidenten der Ostländer, solange es
den Aufbau Ost gebe, sei auch der
Soli-Zuschlag nötig. Nur, wie lange
braucht das noch? Wenn man es in 22
Jahren nicht geschafft hat, wird das
auch in den nächsten 20 Jahren nicht er-
ledigt werden. In den alten Bundeslän-
dern wurde 1946 bei null begonnen. Da
gab es keine Hilfen wie den Soli oder den
Länderfinanzausgleich, man hat die Är-
mel hochgekrempelt und angepackt und
20 Jahre später 1966 waren die Städte
wieder aufgebaut, natürlich ohne groß-
artige Prachtbauten, die Milliarden ver-
schlungen haben. Es gab eine florierende
Wirtschaft und bescheidenen Wohlstand
für alle. Über ungelegte Eier sollte man
sich nicht aufregen, aber wenn man liest,

dass es Überlegungen der Ministerpräsi-
denten von Schleswig-Holstein und Ber-
lin gibt, man könnte den Soli auch zur
Altschuldenregelung benutzen, finde ich
schon solche Überlegungen ungeheuer-
lich.

Überall werden Prüfungskommissio-
nen eingesetzt, warum werden solche
Haushalte nicht geprüft und kostspieli-
ge Vorhaben gestrichen? Diese Herr-
schaften haben doch gar keinen Grund
zu sparen und sich nach der Decke zu
strecken, weil sie genau wissen, es wird
ihnen geholfen.
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Obstbauverein flog aus
ALTDORF (pb). Kürzlich machte der Obst-
bauverein Altdorf einen Ausflug ins Un-
terland. Ausflugsziele waren die Altstadt
von Gundelsheim, das Obstgut Dornba-
cher Hof und Bad Wimpfen. Die Fahrt
führte zügig über die A 8 und die A 81
vorbei an Heilbronn Richtung Gundels-
heim. Die Reiseteilnehmer wurden dort
von dem Wengerter Klaus Liebler, der als
Reisebegleiter während des Aufenthalts
in Gundelsheim fungierte, herzlich mit
Sekt und einem Handvesper begrüßt. Von
dort ging es als Erstes mit dem Bus zum
Obstgut Dornbacher Hof, wo die Gruppe
vom Besitzer Eberhard Scheuerle be-
grüßt wurde. Während der Führung
durch die Obstanlagen erfuhren die Rei-
seteilnehmer interessante Details über
die Entwicklung und den heutigen Be-
trieb des Obstguts. Der sehr hart um-
kämpfte Markt stelle an den Betreiber
immer wieder neue Herausforderungen.
Nur mit Flexibilität und dem Mut, immer
wieder neue Wege zu gehen, habe man die
Chance, über gute Qualität am Markt zu
bestehen. Abschließend bedankte sich
Vorstand Wolfgang Wenzelburger bei
Eberhard Scheuerle für die sehr auf-
schlussreiche und interessante Führung.

Nach einer kurzen Fahrt zum Micha-
elsberg und einem kleinen Spaziergang
gelangten die Reiseteilnehmer zum
„Himmelreich“, wo die Ehefrau von Rei-
sebegleiter Klaus Liebler zu einer Wein-
probe einlud. Dieser Südhang hat seinen
Namen „Himmelreich“ unter anderem
durch seine schöne Lage erhalten, da er
den Besuchern einen herrlichen Panora-
mablick über das Neckartal und die
Stadt Gundelsheim bietet.

Dann war es Zeit für das Mittagessen
und die Besichtigung des zum Landres-
taurant dazugehörigen Biohofs. Die sich
anschließende Stadtführung wurde eben-
falls von Klaus Liebler geleitet. Die Füh-
rung mit dem Besuch der katholischen
Kirche wurde mit Unterstützung seiner
Ehefrau von vier Weinproben an unter-
schiedlichen Stationen umrahmt. Nach
einem Anstieg auf den höher gelegenen
Stadtteil wurde die Gruppe ein weiteres
Mal mit einem schönen Ausblick belohnt.

Bis zur Heimfahrt nutzten viele Reise-
teilnehmer die Zeit zu einem kleinen
Bummel durch Bad Wimpfen. Die Cafés
luden ebenfalls zu einem Besuch ein, um
dort gemütlich zu verweilen. Im Namen
der Reiseteilnehmer bedankte sich Die-
ter Kittelberger bei der Vereinsleitung
für den gut organisierten Ausflug und
das gelungene Programm.
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